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Mutig und feinsinnig skizziert 
Giuseppe Gracia, Schriftstel-

ler und Medienbeauftragter des 
Bistums Chur sowie regelmäßi-
ger Kolumnist der Schweizer Ta-
geszeitung Blick, die zeitgenössi-
schen Entwicklungen in Medien 
und Politik. Mit Das therapeutische 
Kalifat stellt sich der Autor kritisch 
gegen die Meinungsdiktatur im Na-
men des Fortschritts. Das, was man-
cher vor Jahrzehnten ahnte, wird 
immer mehr zur Realität. Die Ge-
sellschaft Westeuropas wird raffi-
niert einer Meinungslenkung un-
terzogen. 

Zunächst problematisiert Gracia 
die Bedeutung des Begriffs Intole-
ranz, denn »was wir nicht tolerie-
ren, kann als Verbrechen gelten«. 
Daher ist die Frage zu stellen, »wer 
in einer liberalen Gesellschaft die 
legitime Instanz sein soll, die den 
Begriff Intoleranz für alle verbind-
lich festlegt« (S. 8f.). Ihm zufolge 
sind es die politischen Eliten, die 
immer stärker vorgeben, was der 
Bürger zu denken hat und sagen 
soll. So folgt er auch dem Ansatz 
des Philosophen Michael Rüegg, 
der unter einem therapeutischen 
Kalifat »eine neue Form der Herr-
schaft im Sinne einer gewisserma-
ßen sanften Gesellschaftsthera-
pie« (S. 10) versteht. Dabei erfolgt 

die Behandlung von »einer poli-
tisch-kulturellen Elite, welche die 
christlichen Wurzeln des Abend-
landes abschneidet und uns im 
Zuge der Globalisierung befreien 
möchte vom Hemmschuh veralte-
ter religiöser, nationaler oder ge-
schlechtlicher Identitäten« (S. 10). 

Wie genau die Patientenverord-
nung des therapeutischen Ansat-
zes aussieht, skizziert der Autor in 
den folgenden neun Kapiteln, die 
kurz, knapp und prägnant die As-
pekte des öffentlichen Diskurses 
unserer Zeit beleuchten. Ihm zu-
folge agieren Politik und Medien 
dabei mit dem Anspruch einer mo-
ralischen Volkstherapie, die uns 
alle – ungeachtet unserer indivi-
duellen Meinung – zu einem fried-
lichen Zusammenleben erziehen 
soll. So wird »in Zeiten der Volkser-
ziehung dabei das massenmediale 
Interpretieren von Ereignissen zum 
Machtins trument« (S. 15). Treffend 
und auf den Punkt skizziert Gracia 
den immer enger werdenden Mei-
nungskorridor. Laut einer Umfrage 
des Instituts für Demoskopie Al-
lensbach empfinden 83 Prozent der 
Deutschen eine Einschränkung ih-
rer Freiheit. Politische Korrektheit 
ist dabei »ein weiteres Merkmal 
der Volkstherapie, die ›von oben‹ 
kommt, also von Politikern, Exper-
ten oder tonangebenden Medien-
schaffenden« (S. 17). So erleben wir 
eine »zunehmende intellektuelle 
Infantilisierung des öffentlichen 
Raumes« (S. 24). Wer heutzutage 
nicht die Gleichwertigkeit der Kul-
turen, Zivilisationen und Religio-
nen befürwortet, gilt als rückstän-
dig. Schlussendlich gilt somit »im 
heutigen Westeuropa ein ernsthaft 
religiöser Mensch als besonders 
therapiebedürftig« (S. 27). 
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Insgesamt ist Gracias mutige 
Analyse eine Horizonterweiterung, 
die nicht anprangert, sondern dazu 
ermutigt, dem Geist unserer Tage 
kritisch gegenüberzustehen und 
sich nicht blindlings den Patien-
tenverordnungen der Elite hinzu-
geben. Giuseppe Gracia ermutigt 
Christen dazu, sich mutig zu den 
biblischen Grundsätzen zu beken-
nen, wenn biblische Wahrheiten in 
der heutigen Zeit verletzt werden. 
Der Prophet Hosea warnte schon 
das Volk Israel: »Mein Volk geht zu-
grunde aus Mangel an Erkenntnis« 
(Hos 4,6). Dieser Weckruf ist heute 

wie damals brandaktuell. Deshalb 
ermutigt der Verfasser zu einem 
»alternativen Lebensstil jenseits 
des Mainstreams« (S. 40). Er be-
fürwortet, sich nicht dem Druck 
der Meinungsmache zu beugen, 
sondern sich der Debatte nach 
der Wahrheitsfrage zu stellen. Als 
Christ ist man heutzutage den An-
griffen auf die wertkonservative 
Lebenshaltung ausgesetzt, doch 
gilt es, nicht auf derselben Ebene 
zu bleiben wie die Kritiker, son-
dern seine persönlichen Glaubens-
überzeugungen anhand von Got-
tes Wort ins Gespräch zu bringen. 

Henrik Mohn

Der tägliche Medienkonsum be-
einflusst das Gehirn und damit 

auch das Weltbild und -verständ-
nis, so die These der Dozentin für 
Medienpsychologie an der Hoch-
schule für Medien, Kommunika-
tion und Wirtschaft in Köln, Dr. 
Maren Urner. Mit ihrem Buch 
Schluss mit dem täglichen Weltun-
tergang warnt sie vor den fata-
len Auswirkungen der heutigen 
Berichterstattung. Als Neurowis-
senschaftlerin und Vorreiterin des 
Konstruktiven Journalismus er-
zählt sie von einer Berichterstat-
tung, die nicht hoffnungslos sein 
möchte, aber auch nichts schön-
reden will, sondern zu kritischem 
Denken anregt. 

Im ersten Kapitel zeigt die Ver-
fasserin auf, dass die dauerhafte 
Verfügbarkeit von Informationen 
ein Schlüssel zu mehr Selbstbe-
stimmtheit und besserer Infor-
miertheit sein sollte. Doch werden 
wir »immer und überall verführt, zu 

klicken, zu scrollen und zu swipen« 
(S. 13). Der Grund dafür ist simpel: 
Die wertvollste Ressource des 21. 
Jahrhunderts ist nicht mehr die 
Information, sondern unsere Auf-
merksamkeit. So ist es nicht ver-
wunderlich, dass das Internet des 
21. Jahrhunderts und die damit ver-
knüpften Geschäftsmodelle längst 
auf einem Kampf um unsere Auf-
merksamkeit basieren. Der Auto-
rin zufolge funktioniert dies so gut, 
»weil wir unsere wichtigste Res-
source häufig unter Wert verkau-
fen, da wir unsere Aufmerksam-
keit freizügig verschenken« (S. 17). 
Der Journalismus, die vierte Macht 
im Staat, nutzt diese Tatsache und 
folgt dem Kassenschlager »Only 
bad news is good news«. So ent-
steht ein System, das sich fortwäh-
rend selbst stärkt, da das Weltbild 
der Konsumenten mit negativen 
Informationen versorgt wird. Des-
halb betont Urner: »Wenn Infor-
mationen immer und überall ver-
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